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3>ruck und Verlag von Messerschnudt, Vsosffeim am Taunus.
Expedition: Neuer weg 6.

für die Stadt Psofffeima Taunus, Mm

d ha
l)u'tei

Erscheint:Mittwochs und Samstags und
kostet monatlich 4« psennige frei ins Haus
oebracht, in - er Expedition avgeti.monat¬

lich 3b Pfennige.

)reis für Inserate die 5gespaltene Leite
oder deren Naum 10 psennige.

« für den Inhalt verantwortlich:
N. Messerschmidt.

Heß. Anzeiger für die Gemeinden Aristet, Marrheim u. Aorsöach-
.-qa
M Ar. 24 Samstag, den 24. März 1917 «>. Jakrg.

Amtliche Sejmnntmachungn».

i

Bekanntmachung
1 Die Förderung ' des Vogelschutzes , die Erhaltung
des Pflanzenwuchses in den Flußtälern, an den Rändern von
Räche» und Gräben lassen es geboten erscheinen, bei der Räu¬
mung von Wasserläufen, die an den Ufern wachsenden Bäume
und Pflanzen möglichst zu schonen. Die bestehenden polizei¬
lichen Bestimmungen sind in vorsichtiger und vernünftiger Weise
anzuwenden.

Ich ersuche deshalb auch, bei den Räumungsarbeiten an den
llfan und Grabenrändern nur diejenigen Pflanzen entfer
nen zu lassen, welche zweifsellos durch ihren Stand und Wuchs
dem Wasserabfluß hinderlich sind und zur Beschädigung des
Flußbettes oder der Ufer führen können.
■ Höchst a. M., den 16. März 1916.
V. 1306. Der Landl at: Klause r.
L , • Bekanntmachung
2 8u> 15. 3. 17. ist eine Bekanntmachung betreffend„Be-
standserhebung und Lagerbuchführung von Drogen und Er¬
zeugnissen aus Drogen" erlassen worden. Der Wortlaut der
Bekanntmachung ist in den Amtsblättern und durch Anschlag
veröffentlicht worden

8tellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

Beku  n n t m a chu n g.
3 Am 17. 3. 17. ist eine Bekanntmachung be>r. Aufhebung
der Bekanntmachung vom 29. 1. 1917 'Asbest betreffend und
Abänderung der Bekanntmachung Nr. V. I. 663/6. 15. K.
R. A. betr. Bestandserhebung und Beschlagnahme von Kaut¬
schuk usw. erlassen worden.

Der Worilaui der Bekanntmachungistm. drn Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.
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Bekanntmachung
Der Haushaltungsplan für die Stadtgemeinde Hofheim für

dar Rectnungsjahr 1917 liegt gemäß8 Absatz2 der
Städte Ordnung vom 26. März ds. Js . 8 Tage zur Einsicht
der Gemeindeangehörigen während der Bormittagsdienststunden
aus dem Rathause dahî offen.

Hofheim a. Ts ., den 23. März 1917.
Der Ma gist rat : Heß.
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. Bekanntmachung.
. Der Entwurf einer Ordnung betr. die Erhebung einer
Hundesteuer im Bezirke der Stadt Hofheim a . Ts . liegt
gemäß 13 der Städtevrdnung vom 25. ds . Mts . ab
14 Tage lang zur Einsicht auf hiesigen, Rathause offen
und steht es jedem Bürger frei, innerhalb der nächsten
- Wochen, vom '.Tage nach der Veröffentlichung
an gerechnet, bei dem Magistrat Einwendungen zu
«heben.

Hofheim  a . Ts ., den 23. März 1917.
__ Der Magistrat : Heß.

Butter -Verkauf
am Montag , den 26 . März 1917

von Vormittags 9 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr bei:
t - Zimmermann Georg auf Lebensmittelkarten No . 880 —1020
2. Konsum-Verein „ „ No 1021—1115

L No . 1- 123
Auf jede Person entfallen 80 Gramm. Der Preis beträgt für

w Gramm 42 Pfennig.

Teigwaren -Berkauf
am Montag , den 26 . März 1917

von Virmittags 9 Uhr bis Nachmittags 6 Uhr bei:
' • Kippert Lorenz auf Lebensmittelkarten No . 870—1115> und No. t — 120
^ Hennemann Heinrich . No . 121— 440
Auf jede Person entfallen t00 Gramm

Hafergrütze-Berkauf
, am Montag , den 26 . März 1917
l Stippler Friedrich Ww . auf Lebensmittelk. No . 481— 080
H Müller Jakob . . No . 08t - 8So
L Petri, Karl . „ No. 8S1- 1US
«Ui jede Person entfallen >25 Gramm. Der Preis beträgt pro

52 Pfennig.Pfun'

^ier »Nerta «f am Dienstag , den 27. Marz 1917
r“m hiesigen Rathause (Eingang Langgasse) gegen Do»

der Lebensmittelkarte von 3 Uhr Nachmittags ab
rote  folgt: von 3 —3'/, Uhr No. 1—120

. von 3‘/8—4 ' Uhr No. 121—250
«uf jede Person entfällt 1 Ei.
^er Breis beträgt pro Stück 36 Pfennig.
Haushaltungen, welche Hühner und Enten besitzen, sind

Eierbezug ausgeschlossen. Abgezähltes Geld ist bereit
halten.

^Verkauf am Dienstag , den 27. März
von Vormittag« 9 bis Nachmittags 6 Uhr bei:

1. Wenzel Nikol. Ww . auf Lebensmk. No. 1—200
2. Hahn Heim. Ww . „ „ No. 201—400
3. Becker Karl „ „ No. 401—600
4. Phildius Albert „ „ No. 60l —800

Auf jede Person entfallen 125 Gramm.
Der Preis beträgt pro Pfund 28 Pfennig.'
Hof he im a. Ts ., den 23. März 1917.

Der Magistrat : Heß.
Vater landisch er Hilfsdienst  .

Wir machen hiermit schon heute darauf aufmerksam,
daß in den nächsten Tagen und zwar noch vor dem Er¬
scheinen der nächsten Nummer des Anzeigeblattes eine
öffentliche Aufforderung an die Hilfdienstpflicht  tgenzur
Anmeldung zur Hilfsdienst-Stammrollean den Auschlag-
tafeln veröffentlicht werden wird. Die in dieser Bekannt¬
machung sestgesesten Meldetermine sind genau einzuhalten.

Hofheim  a . Ts ., den 24 . März 1917.
Der Magistrat: H e ß.

Srundstjicks -Bersteigerung.
M i t t w o-ch, d en 1 1. Ap r i l d s . I S.,

Vormittags 10% Uhr
lassen die Erben der Eheleute Zimmermann Joseph D r ö s er
und Eva, geb. Baier von hier ihre dahier in der Lärcngasse
No. 1 belegen« Hofraiie Nebst Hausgarten, Kartenblatt 16,
Pa>zellen No. 236 und 237,4 Lk 23 qm haltend, sowie 2
im Felddistrikt„Vvrderwart" belegene Grundstücke(Krautstück)
Kartenblatt 30, Parzellen No. 252 und 253,9 ar 32: qm
haltend auf hiesigem Ralhause, woselbst die Bedingungen zur
Einsicht offen liegen, öffentlich meistbietend versteigern.

Hoiheim  a . Ts ., den 22 März 1917-
Der Ortsgerichtsvorsteher: Heß.
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Kokal-Uachrichtrn.
— St adtverordnelensitzung  vom 21. März,

z) Magistralsvorlagen: t . Bon der am 5. März stattgefun-
denen Prüfung der Sladlkaffe wird Kenntnis genommen. 2.
Weiter nimmt die Versammlung Kenntnis von der Verfügung
der Kgl. Regierung zu Wiesbaden betr. Fremdenschulgeld. Wie
bekannt, war das Fremdenschulgeld auf 46 Mk. angesetzt, von
der Kgl. Regierung zu Wiesbaden jedoch als zu hoch bemes¬
sen und auf 41 Mk. herabgesetzt. I . Die Versammlung stimmt
dem Beschlüsse des Magistrats betr. Aenderung der Satzungen
der Ruhegehalts sowie Witwen- und Waisenkasse der Beam¬
ten des Regierungsbezirks Wiesbaden, zu nach welchem die
Pension der Beamten von 40—50% erhöht wird und von 18
auf 20 Jahre der Waisen angesetzt ist. 4. Der Witwe des
Nachtwächters Adolf Leder wird ein Witwengeld von 100 Mk.
jährlich ab 1. Januar 1917 zugebilligt. 5. Der Entwurf ei¬
ner neuen Hnndesteuerordnung findet Zustimmung. Aus die¬
sem Entwurf ersehen wir, daß die Hundesteuer bei einem Hund
auf 10 Mk., bei einem zweiten Hund 15 Mk. »nd bei jedem
weiteren Hund auf 30 Mk. pro Familie bezw. Haushaltung
festgesetzt ist. 6. Von der Mitteilung der kath. Kirchengemeinde,
betr. die Joiefsglocke wird Kenntnis genommen.

— Frl . Röder st ein,  unsere kunstsinnige und kunstbe-
gable Mitbürgerin, hat durch eine liebevolle und hochherzige
Spende die kath. Pfarrkirche um einen wundervollen Schatz,
ein herrliches O e l g einä l d e, bereichert. Das sehenswerte
und lebenswarme Gemälde, die Schmerzensmutter, gebeugt über
den entseelten Leichnam des Herrn darstellt, erinnert an itali¬
enische Meister. Mit dem aufrichtigen Dank unsererseits ver¬
bindet sich der pietätvolle Wunsch der edlen Spenderin, daß
das Gemälde so manche deutsche Mutter, die in Angst und
Trauer mn ihren geliebten Sohn ist, hier sich Kckft und Trost
hole in dieser schmerz und trauerersüllten Kriegszeit. Am
Schmerzensfreitag, Fest der 7 Schmerzen Mä., nächsten Frei¬
tag wird dasselbe auf dem Kaiharimnaltar aufgestellt werden,
um später an einer geeigneten Stelle des Gotteshauses eine
dauernde und würdige Stätte zu finden.

— Die Bestellungen für Saaterbsen  müssen bis
Montag  mittag 12 Uhr bei Herrn Adolf Seelig hier
eingereicht sein.

— Zu der Bekanntmachung Nr. W. M. 57/4. 16. K. R.
A. vom 31. 5. 1916, betreffend Bestandserhebung von
tierischen undp flanzlichen  Spinnstoffe »(Wolle,Baum,
wolle, FlachS, Ramie, Hanf, Jute, Seide) und daraus herge¬
stellten Karnen und Seilfäden, ist am 1. 3. 1917 eine kurze
Nacht ragsbekanntm  ach ung  erschienen. Durch diese
werden die einzelnen Bestimmungen der Bekanntmachungvom
31. 5. 1916 mit den Anordnungen verschiedener, in dn Zwi¬
schenzeit erschienener neuerer Bekanntmachungenüber Spinn¬
stoffe in Einklang gebracht. Der Wortlaut des Nachtrages ist
bei der Polizeiverwaltung rivzufehen.

— Mit dem1. 3. 1917 tritt eine kurze Nachlragsbekannt-
machung ju der BekanntmachungW . II. 1800/2. 16. K. R.

A. betreffend Höchstpreise für Baumwollspinnstoffe und Baum-
woügespinste in Kraft. Durch sie werden die Höchstpreise für
rohe und einfache Baumwollgarne auf KopS, die nach dem
System der Dreizylinder-Spinnerei hergestellt sind, erhöht, so¬
fern sie auf Grund von nach dem 24. 1. 1917 ausgestellten
Spinnerlaubnisscheinm gesponnen sind. Der Wortlaut der
Nachtragsbekanntmachuug ist bei der Polizeiverwaltung ein¬
zusehen.
— Am 15 März ist eine Bekanntmachung betreffend
Bestandserhebung von Drogen und Erzeug¬
nissen aus Drogen  in Kraft getreten. Hierdurch wird
für eine große Anzahl von Drogen und Drogenerzeug¬
nissen die in der Bekanntmachung im einzelen aufgezählt
siud, eine Meldepflicht eingeführt, sobald die Vorräte eine
bestimmte, bei den einzelnen Stoffen in der Bekautnmch-
ung vermerkte Menge übersteigen. Die Meldungen sind
für die am 15. März und 15 September eines jeden
Jahres vorhandenen Bestände bis zum 1. April und 1.
Oktober zu erstatten. Die erste Meldung ist demnach bis
zum kommenden1. April an die Medizinal-Abteiluug des
Königlich Preußischen Kriegsniinisteriums in Berlin zu
richten. Gleichzeitig ist ungeordnet worden, daß eine
Anzahl der meldepflichtigen Drogen und Drogenerzeug¬
nisse ein Lagerbuch zu führenu ist. Eine Beschlagnahme
der Drogen ist nicht erfolgt, sodaß der Handelsverkehr

* mit ihnen uubeschänkt ist.
— Am 9. 3. 17. ist eine Bekanntmachung in Kraft getre-

tett, die eine Beschlagnahme, Meldepflicht, Enteignung und
Ablieferung der bei öffentlichen und privaten Bauwerken zn
Blitzschutzaulagen und zur Bedachung verwendeten Kupfer¬
mengen sowie der an Blitzschutzanlagen befindlichen Platin -
teile Vorsicht. Alle näheren Einzelheiten ergeben sich aus dem
Wortlaut der Bekanntmachung und den Ausführungsbestim-
mungen, welche die mit der Durchführung beauftragten Koin-
munalbehörden erlassen. Die Veröffentlichung erfolgt in
der üblichen Weise durch Anschlag und Abdruck in den
Tageszeitungen : außerdem ist der Wortlaut der Bekannt -
urachung bei der Polizeiverwaltuug einzusehen. Ausnah¬
men sind in der Bekanntmachung besonders vorgesehen,
auch wird auf kunstgewerblichen und kunstgeschicchtlichen
Wert , welcher von beauftragten Sachverständigen festzu¬
stellen ist, die erforderliche Rücksicht genommen. ^ - Zu
bemerken ist, daß sich als Ersatz ftzr Kupfer in Blitzschutz¬
anlagen Eisen gut bewährt hat.

Die Keide» nnfrres Kau-es in früheren
Kriegen.

I. Aus der Zeit des 30jährigen Krieges.
Je länger der jetzige Weltkrieg dauert um so stärker

wird bei Vielen, die nicht unmittelbar mit ihm in Be¬
rührung kommen, das Gefühl der Sicherheit, um so lau¬
ter auch oft die Klagen über kleine, durch ihn hervorge¬
rufene Unbequemlichkeiten und Störungen des täglichen
Lebens und um so stumpfer der Sinn Einzelner gegen¬
über der Not und den Bedürfnissen der Allgemeinheit.
Und doch sollte stets vor Jeden die bange Frage stehen:
„Was würde aus uns , was würde vor allem aus nuse-
ren Dörfern und Fluren, wenn die Feinde ihren grausa¬
men Vernichtungswillen durchsetzten, wenn sie mit ihren
Heeren in unser Land einbrechen könnten?" Die klare
Antwort auf diese Frage gibt uns ein Blick ans die Ge¬
schichte unserer Gegend in vergangenen Taget, , crls das
ohnmächtige in kleine schwache Staaten zerrissene Deutsch¬
land regelmäßig den Kriegsschauplatz für alle großen
Kämpfe in Europa abgeben mußte und fremde Heere in
unseren Gauen ungestraft hausen und die armen wehr¬
losen Einwohner , besonders des platten Landes ausptün-
dcrn und quälen durfte». Die Chroniken unserer Hei¬
mat sind so voll von diesen Kriegsgreueln, daß es schwer
fällt in kurzen Ausführungen darüber zu berichten. Wir
wollen aber, da es so höchst zeitgemäß ist sich dessen zu
erinnern , versuchen in einer Reihenfolge kurzer Erzähl¬
ungen , die von Zeitgenossen und Augenzeugen die ser Kriegs¬
erlebnisse niedergeschrieben worden sind, wenigstens die
hauptsächlichsten Heimsuchungen an uns vorüberziehen zu
lassen.

Bekanntlich war wohl das größte Unglück, welches das
deutsche Volk in seiner langen Leidensgeschichte betroffen
hat der 30jährige Krieg, welcher von 1018—1048 in fast
allen Gauen unseres Vaterlandes gewütet hat . Auch die
hessischen und Nassauer Lande haben furchtbar tu dieser
Zeit gelitten. Ganze Dörfer sind damals spurlos voin
Erdboden verschwunden, in den übrig gebliebenen die (Lin-
wohner teils verschleppt, teils hingemordet, ein großer
Teil auch die im Gefolge des Krieges anftretende Hnn-

(Weiterer Text letzte Seite.)



An ttitfete Zandrvirle!
Unser« herrlichen Trnvven stehent'ei -n Feindes¬

land und trotzen deir wütendsten Anarifsen. unsere
Flotte hält,den »Feind von unseren Küsten fern. ,m>
unsere neueste und fdjörffte Waffe, unsere Unterfecboo'«.'
hat nicht allein liniere Erwarlunaen ersüllt. sondern-o
gar iibertroffen In ohninäcktiaer Wut versolaen nn
sere Feinde, insdesondere unser erbittertster und hart
näckigster. der Engländer. die Arbeit unserer Unter ce
waffe D̂er Kriea tritt in Die Entscheidung, der Herr
iichste Sieg winkt uns.

Aber noch ist es nicht io we t Wir müssen durch
halben bis zum Ende, rum glorreichen Freden W>
müsse» leben und unser Volk in Kraft erbalten, de
Endsieg zu gewinnen Uns Landwirien stellt noch >ed>
harte Arbeit bevor, die Ernte 1917 muß eine aut
werden, wenn wir unsere großen Gaffenerw ae vollend-?
auLnutzen wollen.

Große Schwielig!« len stehen den Landwirten en'
!l«aan Diel o«c sonst aewohnteri Hilismiltel fehle,'
Insbesondere sind der arbeitende» Hände immer wein
iier geworden. Schon im vergangenen Jahre bä te Mau
pe( ein Arbeitskrästen den Ertrag unaünstiti beeinfluss
Har darf in diessmL̂ adre nicht »vieder VorkommenhZern groß noch ist die Iah ! der in den Städten brach
legenden Arbeitskräfte. die mm größten Nutzen de
Landwirte dienstbar gemacht werden könnten Vor »1
etn die vielen vom Lande stammenden Frauen und Mär
chen. die ländliche Verhältnisse und Arbeit kennen.

Diele wertvollen Kräfte Euch nutzbar.zu machen
st ein dringendes Gebot der Stunde Saget »,cht
Landwirte, daß iolche Arbeiiec nichts wert c en. da!
Leute aus der Stadt eher eine Last wie Hilfe ie,en
P:eie Landiv-rte traben die besten Erfahrungen mit d e
ien Arbeitskräften aus der Stadt gemacht Leider lat
fert sich noch manche Landwirte aus Scheu vor dem
Ungewohnten, autz'Beguensiichck.l, aus dem Gedanke!
heraus, daß ein Halten von fremden Arbe tskräiten den
Verrieb zu lehr verteure oder knuu unrentabel uehalte
nicht bewegen, solche Arbeitsträf.e nr Anspruch zu nei,
men. Jetzt, wv es «ich um Se » und Nicht,en hau
delt, in einer Ze.t . in der von uHeu das Höchste uelci
Itit werden muß, saüeir iolche tÄrunoe lort. Kein Mae.
Saks unbestellt, lerne tandwirticha tnche Arbeit unaun.e
siihrr bleiben. Ta unsere Älrve.wktatt nicht' ausreicht
müssen wir die stüdt scheu älcäste. laust tommen ,e ,u
meyr nt Frage, zu Hirte nehmen. Bei etwas Gedulo

.und sachgsmauec Anweiiung werden diele, dem LkanUe
nicht fremden Mcarte bald wertvolle Arbeit te sten.

Landwine, ine.bet Euch deshalb bei Eure» Ge
meinvevoriteyern und Bürgerine,neu,, veuangl die stab-
üsche Aroeiisirast. die Euch hilf,. Eure herrlichste Aus
gab«, das Paterlanv m.t Brot zu versorgen, zu eciin
ien. Die Unlüsten lind gering und werden reichlich dura
die Leistungen ausgewogen. Zu leben habt Ihr aUc
auf dem Lande. .Jyr und die>e H-llstruste, Umertun.t
lst leicht zu deichane». entweder in den einzetnen Fanu
t,m oo»r in gemerillanien Lstuaruecen.

Un,er Zier. VurchtMten vis zu.a glorreichen Siege,
muß »nur auen Umstanden erce.chl werben. Tespg.v
Lanblylce, scheut reine Unvequenuictns ien und Neue
Entrauichungen. die e,n Berpstanzen von städt.sche» Ar
oe,r« traiteii y>e und da im Eresoige haoen konnte. Den
umft unserer Ze,l spornt ieden an. seine Pmust unv
ouruvec hinaus zu tu».

Kein Aiillei, unsere Ernährung sicher zu stellen
bars ungenutzt meiden. Kein Landwirt wird die Ver¬
antwortung aus iitNmer)il>en, iilcyt gues getan zu haoen.
was möglich, oen Ertrag zn steigern. Eine gründtian
Bearbe.tung unserer Aeclcr ist notwendiger, wie jemals

Deshalb, Landwirte, nutzt Die große Krastguelle ber
vom Lande ilamnienDen städtischen Arve.tskräsie. Wei
leibst eäie Tochter ln der Stadt in Dienst hat und seine
Aecrec ans Mangel an Arbeitskräften nicht sachgemäß
bestellt und bearbe ict, versnndtat sich an seinem Vater,
lande; »r ruje die Tochter sofort zurück. Wer eure
Tochter in der Stgvt verheiratet hat, die abkommen
kann, sorge für ihre Mitwirkung auf dem Lande.

Jedes Mittel, Dem Boden abzuringen, was mög
lich, muß angrweiidet werden und wird uns unserem
Ziele näher bringen. Der Dank des Vaterlandes, der
heiß« Tank der kommenden Geschlechter, wird Euch
Landwirten. " F ' - ' .

Nrmdschnu.

Im Doktorfjaufe.
1 Urzählung von EI . Beyer.

•*«*-%?*

j i ■ Nachdruck verboten.
1 «D , Benha," schluchzte die junge Frau, ai» sie Die
Freundin in das ärmlich« Zimmerchen führte, „ich habe
jrüv m, Leben Tchisfbruch gelitten; ich mochte die alten
Tage zurückrufen können."

„Ibu mutzt baren setzt nicht denken. Besuche, Dich
autzzuhkitern. Dich zu beschäftigen. Wann gedenkst Du
Leinem Gallen zu solg«n?"

„Jetzt „och lange nicht. Er sagt, dar Leben sei in
Amerika zu kostspielig, auch muß er dort festen Fuß
Ia>se»; aber Du trägst ja auch Trauerkleidung, ist Deine
Mutter gestorben?" iügte fie hinzu..

„Sic starb am Weihnachtstags."
«Wo wohnst Du denn jetzt? Gewiß nicht allein, denn

Du stehst sa zufrieden und glücklich aus."
Purpurglut färbte momentan die Wangen der mit.

leidigen Bertha, als sie ausweichend»ntgegnete:
„Ich habe noch wie früher dieselbe Stelle an der

Schule, und ich wohne bei einer Familie, wo ich die
Schularbeiten der Kinder überivache, und daftir habe ichmeinen Unterhalt."

«Aber, wo wohnst Du denn? Kann ich nicht kommen.
»n> Dich zu besuchen?" forschte sie weiter.

«Ich fürchte, das nnrd nicht gut gehen. Sieh', ich
bin viel »< der Schule beschäftigt, und meine freie' Zeit
gehört oen Kindern; uin Besuche zu empfangen, habe ich
wirklich keine Zeit."

Bertha erhob sich; die vielen Fragen waren ihr doch
allzu lästig.

-.Du könntest mir dennoch Deine Adresse sagen"fuhr
iNnwa unbeirrt fort, „os könnte ja sein, daß ich Dir ei-lle» Brief senden wollte."

«Frage mich lieber nicht danach."
»Warum nicht? Ich gehe morgen nach der Schule

dg sagt mir jedes Kind, wo Du wohnst."
-Wen» D» schreiben willst, so schicke den Brief «ach

vec schule; ich gebe Dir wirklich nicht gern meine genaue
-i drehe."

Emma sah sie durchbohrend an.

vr«ijchfsar.
> Sorge  um das Ancregebiet. (zb.l Französische

Blätter melden, daß die englische Heeresleitung insgesamt
220 000 Arbeitssoldaten und sonstige Hilfskräfte an der
Ancrefront zusammengezogen Hat, um das vvn den Deut¬
schen verlassene Gelände so schnell wie möglich nsieder-
herzustellen und die Anlagen neuer englischer Stiellungen
zil beschleunigen.

) Feen  chs Schwester getötet. Aus London wird berich¬
tet, daß die Schwester des Generals French, Miß H-arley,
am Dienstag den Tod fand, als sie an einem Fenster ihrer
in Monnstir gelegenen Wohnung stand. Es explodierte eine
Granate dicht vor ihrem Fenster. Ein Splitter traf Miß
Harleh am Kopf und hatte ihren Tod zur Folge.

«rftllHer UkiszrsHaitplstz
Im Gegensatz zu den rückwärtigenB »lv«gung«n im

Aiicre Gebiet stehen die glücklich durchgeführtenVorstöße
in der Llanibagne südlich Ripont und an der Berduner
Front, am Walde von Eaurieres und von leö Fosses, >vo
cs den deutschen Truppen gelang, dem Gegner wichtig,;
Hvlensiellungen zu entreißen. Wo wir auf der Westfront
auch Hinblicken inögen, überall liegt die Tatkraft und die
Initiative auf seiten der deutschen Führung. Nicht die
Franzosen, sondern wir können auf Grund unserer bis-
herigen Kämpfe nnd Bewegungen der iueiteven Entwicklung
mit vo^cr Zuversicht entgegen sehm.

nacr/denkücD,
In er; römischen Zeitung Tribun« führt der Militär-

Fiiitfer Melagodi aus : Tie militärische Ueberlegenbeit,
(von der wirtschastiichen und finanziellen ganz abgesehen)
des Verbandes ist ganz sicher. Das deutsche Heer, bisher
130 Divisionen, ist durch äußerste Anstrengung der letzten
Reserven ans 166 gebracht worden, dagegen stellt Frankreich
140 Divisionen. England 100, Belgien8—10. Gegen einen
deutschen Sieg sind wir gesichert, aber besteht auch die
Gewähr für vollen eigenen Sieg? Es wäre der Fall,
wenn die taktische und strategische Lage die gleiche für beide
Teile wäre, tatsächlich ist sic aber durch die Ereignisse des
August 1914 für den Feind günstiger geworden. Es gilt
nicht nur ein numerisch überlegenes-Heer zu schlagen,
sondern es aus einer immerfort befestigten Stellung zu
werfen und wieder zum Bewegungskrieg zu zwingen. Alan
muß sich die ganze Größe dieser Ausgabe vor Augen halten,
ohne eine Bvranssage über den Erfolg wagen zu können.

slkur vpa.
— Ita lien. (zb .) Im Abschnitt Vvn Görz sind zwei

neue Korps zur Verstärkung der dort stehenden italiemscheu
Truppen«ingetroffen. Allgenrein erwartet man mit dem
Einsetzen geeigneter Witterung auch den Beginn einer neuc^
Lffensiv-Bewegung. »

— Verein igte Stagte  n. (zp) Das Finanzblntt
Finanzial Ehronicle wanrt davor, Deutschland gegenüber
den letzten Schritt zu tuen, ofhne ihn reiflich überlegt zu
laben. 85 Prozent des amerikanischen De Handels werde
unter fremder Flagge befördert. .

— Türkei, (zb .) Tas Wiener„Acht-UHr-Blatc" mel¬
det aus Berir: Hervorragende Fachleute hiaben den Plan
zu einer Verbindung unter der Bosporuseuge ausgearbeitet.
Turch einen Tunnel soll die Verbindung zimschnr Europa
und Asien hergestellt werden.

famil «»rat. 1
Es fand in Jassy ein großer rumänischer Familienrat

statt, der auch wichtige politische Angelegenheiten berührt
haben soll. Tie Lage in der Molda hat sich durch die
anhaltende Kälte und durch heftige Slchneestürme zuun¬
gunsten der zahlreichen obdachlosen Flüchtlinge verschlech¬
tert. Ta auch durch die militärischen Kommandos nicht

.-rvie hast Du nur von meiner Verheiratung gehört?"
st» plötzlich. tvJU ^ ^ " ■ 'fragte st» plötzlich. erinnere mich, daß Du von mei¬

nem Gatten sprachst, noch she ich wir ein Wott von
ihm sagte."

Sie umfaßte.bet diesen letzten Worten so fest das
Handgelenk der hart bedrängten Bertha, sah sie so durch-
bohrend an, als wollte sie die geheimsten Gedanken ihrer
Seele ergründen."

„Du hast mit Jemandem gesprochin, der mich genau
kennt." fuhr si« unerbittlich sott; „gestehe t*  nur offen,
waren»r vielleicht die Elmersieinr?"

Okoch immer zögerte Bertha Aordland; aber einge¬
denk der Drohung, morgen in der Schule sich nach ihrer
Wohnung zu erkundigen, erwiderte sie zaghaft: „Ich wollte
es Dir lieber gar nicht sagen. Emma, aber schon seit dem
Tode meiner guten Mutter wohne ich bei den El-
merstetn».""

„Ah!" Emm« schleuderte säst verächtlich die Hand
des gefolterten Mädchens von sich, gleichsam als hätte
sie eine Schlange berührt. „Dann bezweifle ich nicht,
daß Dir mein Benehmen gegen Walter in den grellsten
Farben gefchlldert ist, und daß man an mir kein gutes
Haar läßt."

JZch hörte nur die einfache Wahrheit. Glaube mir.
Emma, es ist für uns Beide besser, wenn wir uns nichl
Wiedersehen; es ist wenigstens verniinstiger.*

„Du hast mich aber viel eher gekannt wie die Eimer-
Iteinss," versetzte Emma gereizt. „Ich sehe gar nicht ein,
weshalb Du mich verstoßen willst, gerade jetzt, wo ich im
Elend nach einem bekannten Gesichte und einem freund-
tichen Wotte schmachte! Ist es recht, daß Du alte liebe
gute Freunde aufgibst, weil Du zufällig bei den Eimer-
sieinS wohnfttz"

^tzch kann Dir von gar keinem Nutzen fein."
„Du kannst es, wenn Du nur willst. Komm, Ber¬

tha, setze Dich und erzähle mir von den ElmersteinS: sie
wären ja beinahe meine Verwandten geworden. Ist Alice
verheiratettz"

„Ja, die Hochzeit war bald nach Ostern: Käthchen isi
m der Nähe von Hannover bei einer Tante aus dew
Lande. Aber wirklich, Emma, ich muß endlich gehen.*

„Was macht denn der scheinheilig« Walter?^
.Emma!"

t«n&8»tt» #r«nmrri# »f beschafft weist»»u können
st»igende militärische Belegschaftd«r Landes die 4»
Nahrungsmittel ans dem bereits schon stark ausgesyP
Lande herausholt, nimmt das Elend, das Hunderten täi
das Leben kostet, in erschreckendem Maße zu.

Aus aller  WM«
:: London.  Die Londoner Jnfluenzaepidenne ist.-

immer nicht zum Stillstand gekommen. BergaM
Woche wurden einundvierzig Todesfälle gezählt. Seit)
Ausbruch der Epidemie starben im Durchschnitt 38 P--
nen pro Woche

.M'
Fliegerangriffe.

Grundsätze für den Eigensch
d e r B e v ö Iker u n g gegen Flieg
a n gr if fe.

4? Da bevorstehende Fliegerangriffe in den ir
Fallen nur kurz vor dem Angriff selbst bekanntw1>>tI«1«11 $•%1.4 . ' _L, . ?Ln .- J'i. _
können nur die einfachsten EchntzmaßnahmenKrfol«
!P reche,i.

Gefährdet ist bei Flisgrrangcifsen in erhöhtrin
!e-.er, der sich g„f der Dtrgße od»r auf öffen
Platzen bcimdet.

î n allen Gebäuden ist dpr Aufenthalt in der
ver Fenster und Düren gefährlich(Verletzung
slasspft !er usw.s.

^ unteren Stockwerke und Kellergewölbe um
modernen Wohnhäuser bieten keinen Schutz gegen
Durchschlagskraft der Bomben. Ansammlungen
Lchutze in Räumen der unteren Stockwerke und
lergewolbe»o cher Hliu'er zu veranlassen, empfiehlt
daher nicht

Der sicherste Schuh gegen die Wirkung von Fü
bawben,jt bte Deckung hinter massiven Mauern,
sterpfei'crn und dergleichen. m
. . Zf , Fliegerangriffen soll die Bevölkerung in R
b'F Straßen und freien Plätze verlassen und in
n.rchstae egenen Hauser lreten. Hierbei sind größere
larnmlungen in einzelnen Räumen zu vermeiden
l, cichmäßiger die Verteilung von Menschen in Gel
den ist, desto geringer ivecden beim Einschlagen e
Bombe die Verluste sein. Pferde- und Kraftwagen
wn Pferde werden zweckmäßiga», nächsten Baum«
Pfahl angebunden. Die Sttaßenbahnwagenund Si
ßenvahnzüge halten zweckmäßig an der nächsten&a!
(eile.  Ihre Insassen suchen die nächste Deckung (■ser) auf.

r Schwere Verluste können durch größere Mens«,
anjammlungen in Raumen verursacht werden, die n
vollständig bombensicher sind. Befinden sich aber zv^

ll,größere Menschenansammlungen in einem Ra
z. B Theater, so empfiehlt es sich nicht, seine
>ge Räumung zu veranlassen, da es während de,
-7» Zt,t eines Fliegerangriffs nicht möglich ist.

zusil

sch

Here Menschenmengen anderweitig in Sicherheit
a..r - -J , < . .bringen. Die Gefahr einer Panik ist größer als
Ge,ahr einer Fliegerbombe.

Räume, in welchen Bomben zur Erploiion ge
men smd sollen erst nach gründlicher Durchlüftun-'
Ire;ert werden, dg die Eyplosionsgae und -Dämpfe
lich wir.en könnet,.

Kurz gefaßt, stellt ein Merkblatt über das Ver
len bei F-iegerangriffe folgende Leitsätze ans:
^ . i Ruhe ist erste Pflicht. Panik ist gefährlicher1
Fliegerangriff!

2. Suche Schutz im nächsten Hans. Fori von
Straße! Fort von Haustüren und Fenstern! Siet
ist Tod!̂

3. Fehlt Häuserschutz. dann Aiodcrwerfen in üsli
bcn oder Vertiefungen.

4. Nachts kümmere dich um keine» Angriff!

.'iml

ÜÄf :§pt0nx a-
** Berte ihun  g des Namens des gefallenen Bräl

tigams. Mit Berechtigung ist durch Erlaß des MiniftM
Innern ver Lehrerin Fräulein Elsjobeth Leonard in Priß
lau, deren Bräutigam Tr. Phil. P . Rieŵild auf dem stel
der Ehre gefallen ist, das Recht erteilt worden, sich fM
Frau Elisabeth Stiew.rld zu nennen.

«Ra, da« Beiwort paßt ihm vorzüglich, er wird  i<?
noch m»hr, wie srllher. sein tzcmpl erheben, da er vr>,
ein gemachter Mann ist O, ich iveiß es ganz gut, »
verdient furchtbar viel Geld; er ift setz, reich, nnd 'i
muß in dieser armseligen Wohnung Hausen ivährend niciil
Gatte in Amerika fein Leben genießt Er ist ebenios
zu tadeln, wie ich. aber ich allein, muß setz! leide,,.' ,

Bertha stand verwirrt; die nngliickliche Frau ,o,chl
immer heftiger und erregter. f

„Bedenke wohl," iaaie >ie dann waniend. „die
niersteins dürfen nie erfahrcir daß Lu mich gesehen Iia>>1
ich dulde nicht, daN sie über mein UiMliiif tiimurhir̂L
Du mutzt mir versprechen, niemanden zu lagen, daß $1
bei mit gewesen bist." i

Vertha gab gern das Versprechen, um nur sorijlls
kommen; aber sie ahnte nicht, wie schiver es ihr weiva'I
sollte, eS zu halten. Sie hosste nur, die arme Frau 111(1
Wiedersehen zu müssen.-

«Sie kommen so spät, mein jljnd." begrüßte Fcc
Elmerstein die Heimkehrende sreundlich.

„ES tut mir sehr leid," versetzie sie verlegen. VM
ergriff sie hastig ihre Stäharbeit. i

«Rein, nein, mein Kind, so war es nichl gemeial.1
lächelte die mütterliche Freundin, ihr die Arbeit aut (̂l
Hand nehmend. „DaS Abendbrod ist längst aufgetravT’inl
wir haben nur mit dem Esse» aus Ihre „iinflchr,chM'stet.“ —

»Ra. Bertha, Du bist stundenlang sortgewesen!"
der arme Krüppel heiter. „Wo warst Tn denn? Es »»»
jetzt schon so früh dunkel. Du darfst nicht allein so m
ausgehen."

Bertha errötete bis zu de» Haarwurzeln. „Ich »''!
eme frühere Schullreundin," entichuldigle sie sich verioE
„und die überredete mich, mit ihr zu gehe», ein wcM
bei Ihr zu bleiben. Es tut mir sehr leid, aber ich alw"
nicht, daß die Veit so schnell vergangen war." 1

Frau Elmerstein merkte sofort, daß die Begcg»P(fI
mit der alten Schulsreimdin peinlich gewesen seiniimifffV
sie gab deshalb Joses einen Wink, dies Thema nicht!»1fJ
ter zu berühren. Der Kranke verstand ihn »nd sckm'M
aber gerade dieses Schweigen mißdeutete Bertha und
weckte erst Argwohn, at» sie stockend sagte:

_ Fortsetzung folgt.

fe.
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— Wprsss «n koffl. Ter ewize H,U ,b»r Wp»»ss«n-
E ist so rocht eine Pflanze für d»n Kein»» Aertev- Hat
man einmal 10 bis 12 Stück gepflanzt, so hat man immer
Gemüse, denn er Machst so schnell bei, als man ihn fort-
schneidet. Braucht man ilm im Sommer nicht, weil man
anderes Essen genug hat, so wird er für die Kaninchen
atmeschnitten: tritt Mangel ein, so ist er sofort wieder zur
Ktelle. Ter Sprossenkohl ähnelt dem Butterkohl, ist aber
mltit veiselve. Er ist viel härter und ausdauernder.

I * DerrnUchres.
— platt-eutsch. Ein bemerkenswertes Nreigni» wird

von der Insel Pellworm gemeldet: Tort hielt Pastor
flausen den ersten Plattdeutschen Gott, -dienst ab. Wie
rr selbst ausführte , ist es das erstemal seit mehr als
dreihundert Jahren , daß tvieder die alte heimische Spache
in der Kirche zur amtlicheir Einführung gelangt. Auch in
,md»ren Kirchengemeindensoll man sich mit dem Gedanken
tragen, die alte Landessprache anstelle der offiziellen
Ochriftsprach« mehr zur Geltung kommen zu lassen.

) :) hübsch. Ein hübsche- Stückchen spielt? sich dieser
Tage in München ab. Hatte da, wie eZ schon vorkommt,
b*f Glorch einen Buben vor der Hochzeit ins Haus ge¬
bracht. Bei Kriegsausbruch, wo sie folgen sollte, war
k»ine Zeit mehr, und so wurde sie dieser Tag: i» Form
der .Kriegstrauung nachgeholt. Inzwischen hatte sich der
Bub aber ein wenig nach der schlechten Seite entwickelt
und schielt dafür dom Vater etwas auf die Stelle, die
Tltei'n besonders dafür geeignet halten. Das ging dem
Dreikäsehoch, wie der Münchener Zeitung geschrieben wird,
über die Hutschnur, und er, der bisher mit der Hochzeit
ganz einverstanden war, lief heulend zur Mutter und schrie
in vorwurfsvollem Tone: „Gel, Muatw jetzt ham mas:
hätk ma nur net Heirat!"

M §— vegehrt. Daß eine Frau zwanzig Heiratsanträgc
nacheinander abgelehnt, dürste recht selten sei». Im Falle
des Fräulein Vera Simonien, die dies innerhalb von
Jahresfrist getan hat , ist es aber recht begreiflich, denn
Fräulein Simvnton, eine Amerikanerin, b.fand sich auf
einer Forschungsreise in Afrika, und ihre zwanzig Freier
waren samt und sonders Regerhäuptsiinge. ist ach ihrem
Relsebeiicht hat sie ein Jahr in einer Gegend Wiestafrikas
geweilt, die noch keine weise Frau betreten hatte. Ihr Er¬
scheinen ries bei den Negern das größte Aufsehen hervor,
und es versteht sich von selbst, daß so mancher Neger
belwrrscher die weiße Frau gerne in seinem Harem ei.i-
rerleibt hätte. Zwanzig Negersürsten wollten dies tat¬
sächlich, als erster unter ihnen einer namens Orunzo. Er
schickte seiner Auserwählten mit seiner Werbung ci .e Menge
prächtige Geschenke: Messer, Perlen, Musiktv:rkzeuge, nnd
was ein Regersürst sonst besitzt. In diesem Fal'e war es
für Fräulein Simonton verhältnismäßig einfach, die Wer¬
bung abzulehnen, ohne den Fürsten zu beleidigen. Er hatte
nämlichschon zwölf Frauen, und sie wäre die dreizehnte
Morden ! Es gelang ihr unschlver, den Negerhäuptling
davon zu überzeugen, daß die 18. eine Unglückszahl sei.
Ein anderer Regerfürst, Akonda mit Rainen. schickte als
Werbe rin die Aufseherin seines Harems. Auch in diesem
Falle war die Ablehnung der Werbung verhältnismäßig
einfach, denn Fräulein Simonton konnte daraus Hinweise,,,
daß sie für die schwarze königliche Hoheit nicht fett g»
nng sei.

): ( Gefährlich Rach einem in England herrschenden
Aberglauben darf ein Streichholz nur zum Anzüitden vo„
zst»i Zigaretten dienen. Wenn man auch eine dritte Zi¬
garette mit demselben Streichholz in Brand steckt, soll dies
unweigerlich Unglück bringen. Dieser Aberglaube hat, Ine
nlgstens behauptet dies das „Journal ", jüngst einem Tom
mh das Leben gerettet. In einem Beobachtuugsstnnd bot

Zigaretten
sich dem brennenden Streichholz näherte, stieß der aber
Mubig« Tommy ihn mit einer heftigen Bewegung zurück.

lm Vosttorhause.
Enzähluni »*n CI . Beyer.

Nachdruckv« bot«n.
.Ich will gewiß nicht wieder hingehen, aber sie hat

ihre Mutier verloren nnd ist sehr unglücklich, einsam und
verlassen,"

.Sie Heiden ganz recht getan, sie zu besuchen, gab
Frau Elmerstem sreundlich zu. , Lassen Sie doch -oM'
Freundin hierher komme», sie wird bei un* stets will¬
kommen sein,"

Air Fräulein Nordiand da» Zinnn« verlassen hatte,
chnunten Joses und seine Mutter darin überein, daß der
Besuch bei der „Schulfreundin" verdächtig oder geheim-
visvo» sei, und daß die Hausgmossin sich nicht offen
darüber ausgesprochen habe.

„Vielleicht war sie in Rot und wollte von Bertha
- Geld geliehen haben," meinte Joses nachdenklich. .Je¬

den,alle ist diese Begegnung eine peinliche gewesen."
Bald ging eine große Veränderung mit Bertha Nord-

>and vor. die blühenden Wangen verloren ihre Farbe, die
Augen ihren Glanz, matt und müdeschlich sie einyer, selbst

geduldigen Kranken, dem sie sonst noch nie eine
Brite abgeschlagen, verweigerte sie hartnäckig jede Antwort

- "der den traurigen Wechsel.
„Ich sürchte. Fräulein Rordland ist krank/ sagte Wal.

gt-

lk: eines Tages besorgt zu seiner Mutter. ^Arbeitet sie
b' nngepreiigl oder übt die kalte Witterung emen schleck)-
'en  Einfluß au, ihre Gesundheit auStz Sie sieht jetzt
eben,u a»gegris,cn und elend aus, >vie damals am Weih-
'Kchl-abend, als ich sie zuerst im Juwelenladen traf.

„Bertha hat irgend eine Sorge, die sie uns verheiw-
lll|H :Die ganze Familie, sogar der Vater nannte sie bei
01,111 Vornamen, nur Walter nicht). Hast Du nicht be.
'u-rtl. wie still und schweigsam sie seit Wochen gewordenH!

.Sie i,i traurig verändert," nrußte Walter beipflich-
'w . ,aver was ist die Ursache? Gefällt eS ihr hier nicht
"lehr bei uns? So viel ich weiß, hat sie emen Onkel
** Amerika, will ,ic vielleicht lieber zu ihm?"

„Das es nicht,' erwidert« die Mutter: „Alice war
«Iteru hier, und sie meinte, Bertha hätte vielleicht einen

G,?«de in diesem« utwWic? *«»r Pfiff »ine G»»»hrkuz»l
votBei, die <»n Gokdaten imö»din- t getrof'«n hätte, wenn
er nicht zurückgestoßenworden wäre. Mit Berufung auf
diesen „von einwandfreien Zeugen beglaubigten" Vorfall
rät das „Journal ", daß auch die Poilus sich,davor hüten
sollten, drei Zigaretten mit ein und demselben Streichholz
in Brand zu setzen. .

— Zuhbajonett. Ein amerikanischer Kavallerieofstzier
hat enr für Reiter bestimmtes Fuß-Bajonett erfunden.
Tie Waffe besteht aus einer, achtzehn Zentimeter laugen
und dreieinhalb Zentimeter breiten Stahlklinge, die mit
Hilfe von Riemen in wenigen Sekunden an die Stiefel
iangeschnallt,verden kann. Tic die Form der Fußspitze be¬
schreibende, dann schräg nach oben und außen abliegende
Klinge wiegt ein Pfund. Bei dem kräftigen Stoß, de>r
ein Reiter mit Leichtigkeit mit seinem Fuße ausführen
kann, mag die neue Verteidigungswaffe gute Dienste leisten
können.

— Lhestifter. Ter Pariser Zeitung 2 ' Humanste >vird
aus England mitgeteilt, daß in London soeben die Elp-
schliehung von Sir Edward Rewhouse dem Chef der Ab¬
teilung für öffentliche Arbeiten in Hongkong, mit Mlle.
Genna ine Hancock stattgefunden hat. Diese an sich nichl
ausr«zende ARitteilunz gewinnt, wie das Blatt schreibt,
an Interesse, lvenu man die Vorgeschichte dieser Heirat
»t fährt. Sir Edward Newhouse hat nämlick,. die Bekannt-
schast seiner jetzigen Gattin einem deutschen Unterseeboot
zu danken, das den Dampfer, auf dem er sich auf der
Rückkehr nach England befand, torpedierte. Bei dem Unter¬
gang des Schiffes rettete er einem jungen Mädchen das
Leben, und diese auf etwas ungewöhnliche Art entstandene
Bekanntschaft zwischen dem in glänzender Stellung lebenden
Aristokraten nnd der kleinen, bescheidenen Stenotypistin,
die ihre Reise ausd emselben Dampfer machte, hat nun ihren
romantischen Abschluß gefunden. Bon Rechts wegen hätte
man bei dem englischen Hochzestsmahl aus das Wohl des
deutschen Tauchbootes als den Glücks- und Ehestiftec
toasten müssen!

— Seife aus Braunkohlen, Professor Dr. C. Harnes
(Beilin) ist es gelungen, die Herstellung von Fettsäuren

Ketttzridustisu auf rüqhstchrin$$e| 3 Md ,« ar «u*
Etvssin, die Mr unser wirffchvftliches Leben kitue »der
nur äußerst gering« Bedeutung haben, herzusrellen, un»
zwar dient besonders Braunkohle, resp, die der Braun¬
kohle entnommeneu sogen. T eröle seinen Zwecken.

Landwirtschaftliches.
kJ Geflügelfutter. Bei der vorjährigen allgemei¬

nen Futierknappheit haben auch die Geflügelhalter einen
lcl)weren Stand gehabt. Die diesjährige rrichlickere
Ern ê ermöglichte den Geflügelhallern größere Mengen
zzuttermitiel zu liefern. Das Landesfuitermiitclamtwir»
demnächst in Gemeinscha't mit der Landeseirrsl lle gr«-
ßere Mengen Futlermiltel zur Abgabe au die t 'esliigel-
haster bereitstellen, um die Eierabgabe zu fördern. Ha-
nut soll aber nicht gesagt scin, daß es nunmcfil msg-
lrcy lein wird, ans dem Pollen zu wirtschaßen. Ale
Gcjüigelhaltcr werden im Gegenteil nach wie vor gui
tun, alle nur irgendwie nutzbaren Fu .termiitel b«ean-
zrizichen. So könnenz. B , alle Unkräuter und deren
Samen in gekochlem be;w. kurz gehacktem Zustande vor-
tci.haft an Geflügel versültert werden, da ste verhäUltiS-
mrßw gute Estveißtr iger sind. Gedacht ist hauptsflchl«
an Brenneisellöpse, Disteln, Ackerwinde, Hederich Mp
.vrngewrcscn sei vor allen Dingen auch nochmal auf!
zu  Feldchringen der Hühner. Auf den abgcerntĉ en
dern liegt viel Streukorn, das nur durch Geflügel Mtz.
bar gemacht werden kann. Auch der Pflug bringt Bit-
mengen vorzüglichen, auf das Eierlegen besonders
l" 8 werkenden Futters in Form von Larven, Käfern
und Würmern zutage. Da für das Eierlegen eilt 6*
snmmter Erweißgehalt des Hühnersut ers unerläßlich ist.
sei auch auf das Eiweißsparfutter der BezugSvereinst
gung deutscher Landwirte hingewiescn. ES kostet 40
Mark für den Zentner, und stellt nach Gutachten latch-
wirtschafüicher Versuchsanstalten«in gutes, preir>vürtft.
ges Erwerßfutter dar, da- besonders neben etwaig«
reiner Kartoffelfütterung gereicht werden kann. -

üBandwurm.  Ein bewährte? Mittel , um de» Bon-
Wurm abzutreiben, ist folgendes: Man kocht von Ref»>
dablüten einen starkeir Tee, mischt diesem eine Gabe Rr
zinusöl bei und genießt denselben vor dem Vchlaseirzze-
hen. ' \
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Bräutigam; ich finde sie -st träumend, gestern weinte sie
sogar."

„Dann würde #t zu um» kommen. Wrr merken auch
nie. daß si« ihm einen Brief schreibt." — Frau Mmer-
stein schwieg.

Du meinst doch nicht ernstlich, daß Alice Recht hat.
Mutier?" stagte Walter plötzlich.

„Ich weiß kaum, was ich denken soll," lautete die
bekümmerte Antwort. „Bertha hat sich seit mehreren Wo¬
chen sichtlich verändert; ich wollte wohl sagen, seit jenem
Herbstabend, an dem si« zuerst ihre Schulsreundin besuch-
te. Früher bekam sie nie Briefe; fast in dem ganzen
Jahre , seitdem sie bei un» ist, hat nur der Onkel aus
Amerika drei- biS vier mal geschrieben. Aber seit kurzer
Zeit bekommt sie fast täglich einen Brief und immer tn
derselben Handschrift; dann bleibt sie ganze Nachnuttage
au», ohne daß sie sagt, wohin sie geht. Ich gönne ihr
ja herzlich gern die freie Zeit, so meine ich e» nicht
- aber . *

„Aber was, Mutter?" unterbrach der Sohn erregt.
„Ich bin fest überzeugt, daß diese Besuche ihr nur

Kummer vemrsachen!" fuhr di« alte Dame besorgt fort.
Wenn ste von ihrer Freundin zurückkommt, setzt sie sich

oft hin und weint bitterlich, ich mag nicht nach dem
Grunde ihre» Schmerzes stagen; »benso wenig ihr« Ge.
Heimnisse erforschen." , , • .

„Gins ist mit klar," versetzte Walter bestimmt, „wor.
tn ihr Geheimnis auch bestehen mag, er ist nicht»^ Uu-
gerechtes; Fräulein Nordland ist keiner unehrliche« Hand-

^Er gmg zur gewöhnlichen Zeit in sein Bureau. —
Heute war auch der alte Kronau dort; heftig erregt durch,
schritt er sein Privatzimmer. Rach elfmonatlicher ver-
aeblicher Bemühung war endlich Aussicht aus Auffindung
der Erbin des alten Kommerzienrate» gefunden.

„Lesen Sie diesen Brief, Holm," empfing ihn der
alte Herr, »und sagen Sie mir dann offen Ihre Ansicht
darüber."

Er enthielt nur wenige Zeilen und lautete:
„Nein Herr! Erst seit kurzer Zell nach Deutsch-

land zurückgekehrt, wurde ich aus einen Ausruf in et.
ner Zeitung ausmerksam gemacht, in dem Si - demzent-

gen sechstausend Mark versprechen, der die Adresse von
Helens Detlev beibrlngt. Sie ist tot; ich. als der Galle
der Gesuchten werde mir erlauben, heute Nachiniltaa
um drei Uhr zu Ihnen zu kommen, damit ich erfahre,
um wa» e» sich handelt.

Ihr ergebener Ioh . Treinor ."
.Run , wa» halten Sie davon?" fragte d« alle Ro

tar, al» er den Brief wieder entgegennahm.
„Ätach meiner Ansicht ist der Mann ein Betrüger."

versetzte er mit mhiger Bejonnenhest, .wen» er wirklic!
ihr Gatte ist, so verstehe ich jetzt auch, weshalb wir nick>
früher eine Spur ausgesunden haben."

Der alte Herr sah bestürzt auf. „Woher schließen Sie
das?" fragte er sinnend.

„Vor elf Monaten kamen wir überein, vasi Leure
kaum auszusinden seien, die einen bestimmten Grunv hcki
ten, sich zu verbergen. Helene Detlev konnte nach unse¬
rer Ueberzeugung nicht zu der Klasse gehören. Wenn sie
aber den Namen eine» Schurken trug —ich bin fest über¬
zeugt, daß Johann Tremor ein solcher ist— so hat sie
dennoch Grund, sich vor der Well zu verbergen."

^Jch werde ihn wohl hier empfangen müssen."
„Eine Unterredung kann ihm nicht verweigert wer¬

den," sagte Herr Holm nachdenflich, „aber auf dar Erbe
kann er keinen Anspmch machen, wenn sein« Frau tot ist.
Da» Testament bestimmt llar und deutlich Helen«Detleo
oder deren Kinder al» Erben. Herr Tremor kann keinen
Heller beanspruchen." —

Pünkllich zur festgesetzten Zeit erschien der Fremde.
Er war ein alter, finster blickender Mann mit stechen¬
den, schwarzen Augen, kurz geschorenen Haaren und ei¬
nem glatt rasierten Gesicht. Sein unsichere», unsieinrlichel
Wesen Uetz in ihm leicht einen entlassenen Sträfting ver¬
muten. Er war gewiß ein Ausländer, denn seine Ge¬
sichtsfarbe war auffallend dunkel, wie sie bei Deutsche»
selten zu finden ist. Ohne eine Anrede abzuwarten, pol¬
terte er gleich heraus: „Vor ungefähr zwanzig Jahren
heiratete ich Helene Detlev in einer Vorstadt von Paris
Hier ist der Trausck)ein, überzeugen Sie sich selbst, daß er
echt ist. Helen« war meine rechtmäßige Gattin."

Fortsetzung fotx7.



gersnot und Pest hingerafft worden. Hören wir wie der
grästich-solmsische Amtmann Thomas Maulius  im

Lahre 1636 in einer von ihm verfaßten Flugschrift den
ocunaligen Zustand in Oberhessen schreibt:

..Wer kann doch all den Jammer so fetziger Krieg
in unserem Daterlande deutscher Nation anrichtet ge¬
nugsam beschreiben? Auf dem Feld ist alles verhee¬
ret, die Weinberge und Aecker verwüstet, die Wiesen
zerfahren und zerritten, die Gewächs und Früchte ver¬
derbt, das Vieh gemetzget und verzehrt. Was vor dem
Kriege ein Lustgarten gewesen, ist jetzt eine Einöde ge¬
worden! Wieviel schöne Städte , Dörfer und Flecken
sind mit Feuer angezündet und im Rauch gen Him-
inel gepflogen, verderbt und zerschleift! Sind nicht alle
Gewerbe, Nahrung und Handtierung aus dem Land
getrieben? Ist nicht alle Freud und Wonne des Lan¬
des dahin ? Jedermann ist geplündert und alles da¬
ran viel Jahre gesammelt und durch Gottes Segen
mit viel Mühe und Arbeit zusainmengebracht, genom¬
men worden. Wieviel alte, eisgraue Leute und junge,
unmündige Kindlein in der Wiege sind von den un¬
barmherzigen Kriegsknechten erstochen, erschossen unb
gespießt worden. Wieviel ehrbare Fraueu und Jung¬
frauen mit Gewalt geschändet oder mit den Manns¬
bildern in das Elend gefangen, weggeführt und dort'
erbärmlich traktiert worden! Auf den Straßen ist̂nichts
als Morden, Stehlen. Rauben und Plündern , kurz alle

Sünde », Schand und Laster, die Menschensinn erden¬
ken kann und deren sich selbst die Heiden geschämt hät¬
ten, sind verübt worden und werden noch täglich ver¬
übt!

Glaube niemand, daß diese Schilderung etwa über¬
trieben sei. Sie wird leider von nur zu vielen anderen
Augenzeugen bestätigt. Glaube aber auch niemand, daß
es uns heute sehr viel besser ergehen würde als unseren
Vorfahren, wenn es den feindlichen Heeren gelinge» sollte
iu unser Land 'einzüdringen. Wer wie Schreiber dieses
die schwarzen Afrikaner und wilden Inder gesehen hat,
welche unsere Feinde ans uns loslassen, ganz abgesehen
von den russischen Horden, die ja iu dein armen Ostpreu¬
ßen gezeigt haben, wes Geistes Kinder lie sind, dem graut
vor dem Schicksal, das uns dann bevorstünde. Es würde
sich wenig von den Greueln des 30jährigen Krieges un¬
terscheiden, trotz aller „europäischen Zivilisation ", für
welche unsere Feinde z» kämpfen vorgeben. Das muß
aber auch für Jeden Einzelnen eine Mahnung sein, sein
Aeußerstes zu tun , um diese Gefahr abzuwehreu. Mit
dem einfachen Da >ik an unsere helderihaften Krieger ist
es nichi getan. Es ist Sache eines jeden Einzelnen, au
der Stelle , wo er hingestellt ist, sei es als Arbeiter, als
Landwirt oder in wclchenî Beruse auch immer, mit sei¬
ner ganzen Persönlichkeit und durch Hingabe! von Geld
und Gut die Widerstandskraft des von einer ungeheuren
Uebermacht von Feinden schwer bedrohten Reiches zu stär-

betken! Das Beispiel der Vergangenheit redet eine
Sprache. Der Einzelne, der sich dem Gebote der St
entzieht, müßte sich dann sagen: „Du hast nichts g
dieses Unglück abzuwehren" . J.

Evangelischer Gottesdienst:
Sonntag, den 25. März jIudica):

Bormittags t0 Uhr: Hauptgottesdtenst.
(Kollekte für das Syrische Waisenhaus in Jerusalem.)

Nachmittags 5 Uhr: Kriegsbetstunde.

Wer keine Kriegsanleihe zeichnr
hilft unseren Feinüen!
Sdjuiere Sorgen
bereitete mancher bieteren Hausfrau
der Wegfall von schwarzenu . grü¬
nen Tee. Dieser Sorge sind die
Damen enthoben, wenn Sie mei¬
nen
„Deutschen Mrsten -Ter"

gebrauchen. Derselbe hat ein fei¬
nes Aroma (nicht künstlich) guten
Geschmack und dabei sehr preis¬
würdig.

DrogerieA. Pbildius.

1
Sr.

Kleiderstoffe Josef BrauneJ
im fchwarz, weist und farbig in

Wolle, $ammt, Halbseide und Seide
noch lelir Preiswert.

In Besätzen und
Besatzknöpfen

i Blusenstoffe finden- Sie das NEUESTE.

O 0 in aparten Earben in
Wolle, Halbseide und Seide und gestickt

viele Neuheiten."

Beachten Sie bitte meine
SCHAUFENSTER.
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Spar-u. Leihverem Hofheim Nutz- u. Brennholzverkauf.
e. G. m. u. h.

'sowohl
lostz

Sonntag den 25. März 1917 , mittags präzis 1 Uhr findet
im Gasthaus zur Krone die

oröentl.Generalversal mlung
des Spar - und Leihvereins e. G . m . u . H . statt, wozu hiermit
sämtliche Mitglieder eingeladen werden.

Tagesordnung:
1. Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr und Vorlage der Iahresrechnung

und Bilanz pro 1915.
2. Bericht der Rechnungsprüfungskoa Mission pro 1915.
3. Genehmigung der Iahresrechnung und Entlastung des Vorstandes und Auf¬

sichtrats.
4. Beschlußfassungüber Verteilung des Rheingeminns.
5. Vorlage des Revisionsberichts.
6. Ersatzwahl für ausscheidende Vorstands, und Auffichtsratsmitglieder.
7. Wahl der Rechnungsprüfungskommission.
8. Wünsche und Anträge der Mitglieder.
9. Iahresrechnung und Bilanz liegt 8 Tage beim Kassierer offen.

Hofheim  o T s.. den >8. März 1917.
Hermann Wehrfritz Ir , Vorsitzender des Aufsichsratcs.

ZchMM auf die KriMiiWe

OberförjiN 'fi Kosheim . Schichbczuk Eppstein.
den 4 . April , Vostn. 10 Uhr in Langen¬

hain bei Schneider „Zur Rose" aus den Distr. 7d und 8c
(Kölnisch eivald) :

Eichen : 10 rm Scheit,
150 Wellen;

Buche « 7 Stämme - 4,61 Festm. (Nr. 4. 9. 29. 31. 34/30),
263 nu Scheit u. Knüppel,

2940 Wellen.

Konserven
Mer!

für alle Apparate pastend.
BezugrstBillige Bezugsquelle

A. Wenzel , Höchsta. M.
Niederlage in Hofheini:

RÖMERSTRASSE 8.

Damehüte
in allen Geflechtsarten ändert »ach
neuen Formen

M . Znfall , Kreuzweg.

werden kostenfrei entgegengenommenbei unserer Hauptkasse
(Rheinstraße 4t ) den sämtlichen LandesbanksteUen und
Sammelstellen , sowie den Kommissaren und Bertreteru
der Rassautscheu Lebensversicheruugsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks Einzahl¬
ung auf die Kriegsanleihen werden 5 V*% und, falls Landes-
bankschuldverschreibungen verpfändet werden, 5% berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Rassauischen
Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden, so verzichten wir
auf Einhaltung , einer Kündigungsfrist, falls die Zeichnung
bei unseren vorgenannten Zeichnungsstellen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum 31.
März ds. Is.
Ren eiugefiihrt : rrri - <tz» t»irletL »e-17« rfi «per »»ns
(Steigerung der Zeichnung auf den bsachen Betrag ohne äugen- 1
blicklichx Mehraufwendung.)

3weis .Enten
entlaufen. Wiederbringer erhält
gute Belohnung.

Hattersheimerstraße 18.

Haarwasser
empfiehl! noch sehr preiswert

A. l’Uildius , Hof-Lieferant.

Monstsmäüchen
für vormittags per 1. 4. gesucht.

Zu erfragen im Verlag.

Direktion der Uaffnnijchen Kgndesdnnk.

Schmackhaft und klüftig
'werden Suppen und Speisen durch
Beifüge» von Suppen -Würze,
(Bouillon-Würfel), die Sie noch ge¬
nügend erhalten können in der

_ Drogerie Phildins.
(Ein Schwein

Springer nebst l Wagen Mist zu
verkaufen. Näh . im Verlag.

Die in Industrie und Landwirt¬
schaft tätig weiblichen Arbeitskräfte
welche eine Fürsorge für die wäh¬
rend der Arbeitszeit sich steckst über¬
lassenen Kinder benötigen und wün¬
schen werden ersucht, sich bei den
unterzeichnetenMitglieder der Orts¬
stelle Hosheim hier Frauenarbeit bis
spätestens Dienstag, den 27. d. I.
zu melden:
Frau Pfr . Bergseld, Frl . Burkard,
Frl . Dey, Frau Bürgmster. Heß,
Schwester Irmunda , Frau Klee,
Frau Barbar . Kunz, Frl . An Kunz
Frl . Mannes , Frau Dr. Moumalle,
Frau Phildius.

Am Mittwoch nachmittag ent- ,
schlief nach schwerem Leide«
meine liebe Frau und unsere gut«
Mutter

Eugenie Schmidt
geb. Assmuss.

was wir hiermit tiefbetrübt an-
zeigen.
Hofheim, den 23. März 1917.

Die
trauernden Hinterbliebene«

Die Beerdigung findet Sonntal eichgi
nachmittags2 Uhr von der Lei¬
chenhalle aus statt.
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Sv , 30 . 35 Vtg.
und höhere werden jetzt Zigaf̂ ,
in den Spezinl-'Zigarren-GeschÄ ch
der Städte angeboten, ich kann, lezirk
neu noch feine Marken ä 10,
15 Pfg . anbieten.
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A. Phildius , Hofl ietera«}; jg

KcKer und Wiese
zu pachten gesucht

2.

Näheres im Berl> »
| L in

au
zum Einstellen von Möbeln ges^

Zu erfragen im DerlaS

Paffionssonntag. iiatholiseber Gottesdienst:
(I3stündiges Gebet.)

6—7 Uhr: Eröffnungsamt mit Osterkommunion,
7—8 Uhr: Betstunde,
8—9 Uhr: Kindergottesdienft.

9—10 Uhr: Betstunde.
10—11 Uhr: Hochamt,
11—12, 12- *, 1- 2 Uhr: Betstunde»,

2 Uhr Predigt f die Mütter der diesjährigen Erstkowmu-
nikanten-und Betstunde.

3—4, 4—5, 5—6 Uhr: Beistunden,
6—7 Uhr: Schiußstunde mit „Te Deum“ und Schlußsegen.

Montag: 1/tl  Uhr: hi. Messez. Ehren ders schmerzhaften Mutter
Gottes& immerw. Hilfe

7 . hl. Messez. Ehren des hi. Joseph.
Dienstag: 7*7 Uhr: Jahramtf. Karl Wehncr,

7 „ Traueramif. A -M. Messer, geb. Eonradi.
0 » Fastenundacht.

Mittwoch: 7*7 Uhr: 2. Exequienamtj. Phil. Jos. Bender,
megrr2. Exequienamtf. gef. Krieger WUH. B̂ender,

am« s. Peter&Marg. Stippler, geb.
equienamts. Adam Messer. sSchickling

Donnerstag: 7*7 Uhr: Jahram' f. Peter&Marg. Stippler, geb.
2. Exequi

21
Schmerze» Mä) 7 tlhr Amt s. Gebe Ottmar& Hugo Buhl." " - ,K:Sieger.

7 * 2. «£J<,
V*5 Beichtgelegenhett.

Freitag: */*7 Uhr: Amt f. Charlotte Schweikart
(7 Schmerzen Mä) 7 Uhr An ' " ' '

5 Uhr: Beichtgelegenhett.
6 ^ Kreuzweg-Andacht

Samstag: */*7 Uhr: Fahramtf Josefine Schimmel& Angehörige,
7 „ Amt f. f Krieger Gebr. Wilh. & Jos Zimmer-mann.

Nächsten Sonntag: Palmsonntag, Palmenweihe. Kollektes. den
Bonifatius-Verein.

Morgen Sonntag: 4 Uhr: Versammlung  des kath. Jüng-
lingsoereins im kath. Vereinshause.
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